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Die Intensivierung der Landwirtschafthat wesentlich zum Artenrückgang
beigetragen (u . a . Bauer u . Thielcke 1982 ) . Aus dieser Einsicht heraus haben
sich erste Ansätze zur Umkehrung des Trends hin zu einer extensiveren
Landbewirtschaftung entwickelt . Mittlerweile gibt es Extensivierungspro-
gramme in allen Bundesländern (Stern 1987 ) . Besonderes Interesse hat dabei
das Programm des Landes Schleswig-Holstein gefunden, weil es umfassend
aufgebaut ist , weiträumig angeboten wird und beträchtliche Resonanz gefun¬
den hat . Extensivierungsverträgesind für fast 27000 ha abgeschlossen worden .

Die Startphase dieses Programmesbis 1986 ist bereits ausführlich dargestellt
worden (Ziesemer 1988 ) . Im folgenden wird darüber noch einmal in verkürzter
Form berichtet und die Entwicklung bis Mitte 1989 fortgeschrieben.

1 . Grünland in Schleswig-Holstein

Seitens der am Naturschutz Interessierten wird dem Lebensraum Grünland
größere Bedeutung zugemessen als den Ackerflächen. Es ist deshalb mit
großer Besorgnis registriert worden, daß in den vergangenen Jahrzehnten in
vielen Bereichen der Bundesrepublik Deutschland große Grünlandgebiete in
kurzer Zeit zu Äckern umgebrochenwurden. In Schleswig-Holsteinwar dies in
geringeremMaße der Fall ; die Gesamtflächedes Grünlandes hat sich hier seit
1950 nur wenig verändert und schwankte zwischen 462800 und 486900 ha
(Statistische Jahrbücher Schleswig-Holstein) . Den bisherigen Höchststand
erreichte sie 1986 (neuere Zahlen liegen noch nicht vor) mit 44 % der
landwirtschaftlichen Nutzfläche . So ist also der Grünlandanteil des Landes
insgesamt nicht rückläufig , sondern seit 1968 sogar kontinuierlichangestiegen .
Zwischen den Hauptnaturräumen des Landes, Marsch , Geest und Hügelland,
hat es jedoch erhebliche Verschiebungen im Grünlandanteil dergestalt gege¬
ben , daß sich die Grünlandbewirtschaftung heute in Geest und Marsch
konzentriert, während das Ostholsteinische Hügelland weitestgehend acker¬
baulich genutzt wird . Über die Gründe habe ich bereits an anderer Stelle
berichtet (Ziesemer 1981 ) . Die qualitative Veränderung des Grünlandes wird
hingegen von den Statistiken nicht erfaßt, weil sie weniger in Zahlen faßbar ist .
Wie überall hat aber auch in Schleswig-Holstein nasses und feuchtes , extensiv
bewirtschaftetes und damit Struktur - und artenreiches Grünland sehr stark
abgenommen.
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Tabelle 1 Bestehende Verträge* (Stand: 31 . 12 . 1988 )

Vertragsmuster 1985 1986 1987 1988
Anzahl ha Anzahl ha Anzahl ha Anzahl ha

1 . Wiesenvogel - 136 783 486 3285 900 5617 861 6134
schütz

2 . Brachvogel - 192 1395 278 1826 293 1877
schütz

3 . Birkwild - 14 48 15 52 14 45
schütz

4 . Sumpfdotter - 53 200 213 873 331 1210
blumen -
wiesen

5 . Kleinseggen - - - 11 40 46 146 77 230
wiesen

6 . Amphibien - - - 129 930 1296 12188 1694 14660
grünland

7 . Trockenes 9 39 40 334 56 386
Magergrün¬
land

8 . Ackerwild - - - 10 151 15 23 1 3 L6 1

kräuter
9 . Ackerbrache - - 165 6231 326 11011 525 22541

Summe 136 783 1069 6575 3129 22161 3854 26797,6
1 Bei Ackerrandstreifen ist die Randstreifenlänge aussagekräftiger . Bei durchschnitt¬

licher Breite von 10 m ist die entsprechende Zahl identisch mit Länge in km
(Beispiel : 1042 ha entsprechen 1042 km Ackerrandstreifen bei einer Durchschnitts¬
breite von 10 m)

* Tab . 1- 3 aus Rabius und Ziesemer ( 1987 ) , aktualisiert
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2 . Die Entwicklung des Extensivierungsprograimnes
Die ökologischen Folgen dieser Entwicklungwurden u . a . am Beispiel der oh

»Wiesenvögel « deutlich (Ziesemer 1986 ) . Nicht nur Naturschützern, sondern
auch vielen Landwirten waren die Ursachen des Artenrückganges im Feucht- kc
grünland bewußt: Absenken des Wasserstandes , damit bessere Standortbedin- im
gungen für leistungsfähige Futtergräser, bessere Befahrbarkeit der Flächen , ge
gesteigerter Düngereinsatz, schnelleres Graswachstum, Verdrängung der A
weniger wuchskräftigen Pflanzenarten, frühere Mahd, kürzere Bearbeitungs- j w<
intervalle u . a . Angesichts der immer weiter auseinanderklaffenden Preis - ac
Kosten-Schere blieb den Landwirten zur Erhaltung ihrer Einkommen jedoch ; gc
nur der Weg , alle Maßnahmen zur Kosteneinsparung und Produktionssteige- Ei
rung auszunutzen, auch wenn damit die EG -weite Überproduktion von pr
Nahrungsmittelnweiter anstieg . wi

Obwohl also zwischen vielen Landwirten und Naturschützern im Grundsatz ge
Einigkeit über die Notwendigkeit einer extensiveren Landbewirtschaftung m
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Tabelle 2 Angebote und Nachfrage (Stand : 31 . 12 . 1988 )

Vertragsmuster Angebotsfläche
(ha )1 Vertragsfläche

(ha)
Anteil Vertrags -

an Angebots¬
fläche (% )

1 . Wiesenvogelschutz 21433 5228 24,4
2 . Brachvogelschutz 4590 1877 40,9
3 . Birkwildschutz ca . 55 45 81,8
4 . Sumpfdotterblumenwiesen 10553 1210 11,5
5 . Kleinseggenwiesen 2230 230 10,3
6. Amphibiengrünland 190993 14660 7,7
7 . Trockenes Magergrünland 3866 386 10,0
8 . Ackerwildkräuter _ 2 1,6 -

9 . Ackerbrache landesweit 2254 -

Summe 3 2520003,4 25891,6 9,33

1 Bei Angebot mehrerer Vertragsmuster in einem Gebiet anteilmäßige Aufteilung
2 Nicht ermittelt
3 Nur Grünland
4 Einschließlich Flächen ohne Vertragsmustervorgabe

(i . d . R . Modellgemeinden »Landschaftspflege «)

Tabelle 3 In Anspruch genommene Förderungsmittel

Jahr Mio . DM

1985 0,271
1986 2,8
1987 9,5
1988 10,8

bestand, war doch kein Weg in Sicht , wie das Ziel erreicht werden könnte,
ohne die landwirtschaftlichenExistenzen zu gefährden.

In dieser Situation brachte die Einführung von Milchquotenzur Beschrän¬
kung der Produktion die entscheidende Wende . In vielen Gebieten - so auch
im Ostholsteinischen Hügelland und in Teilen der Marsch - hat sie dazu
geführt, daß Grünland umgebrochen und in Äcker umgewandelt wurde.
Ausgedehnte Gebiete in Schleswig-Holstein sind jedoch wegen des mehr oder
weniger moorigen Untergrundes oder extrem schwerer Böden nicht dauerhaft
ackerfähig . Dort gibt es oft keine wirtschaftliche Alternative zur Milcherzeu¬
gung . Die Einführungder Milchquoteschnitt den hier ansässigen Betrieben die
Entwicklungsmöglichkeiten ab ; sie konnten die steigenden Betriebsmittel¬
preise nicht mehr durch Mehrproduktion ausgleichen . In dieser Situation
wuchs die Bereitschaft, mit geringeren Kosten extensiver zu wirtschaften ,
gewissermaßen statt Milch »Natur« zu produzieren und für die Mindereinnah¬
men Entschädigungeneinzunehmen.
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So wird verständlich, daß das 1985 begonnene und zunächst regional eng
begrenzte Extensivierungsprogrammeinen guten Start hatte . Als Folge konnte
es 1986 und 1987 ausgeweitet werden und umfaßte schließlich 7 Vertragsva¬
rianten für Grünland und 2 für Ackerland. Einzelheiten können der Bro¬
schüre »Extensivierungsförderungin Schleswig -Holstein« entnommen werden,
die beim Minister für Natur, Umwelt und Landesentwicklung, Postfach 6209,
2300 Kiel 14 , angefordert werden kann.

Bis Ende 1988 wurden über 3800 Verträge über die extensive Bewirtschaf¬
tung von fast 27000 ha abgeschlossen (Tabelle 1- 3) . Jährlich sind dafür rund
11 Mio . DM an Entschädigungszahlungenzu leisten, die bis 1987 ausschließ¬
lich aus Landesmitteln aufgebracht wurden; seit 1988 beteiligt sich die EG an
der Förderung.

3 . Ergebnisse
Die stürmische Entwicklung bei der Zahl der Vertragsabschlüsse und der

dafür zur Verfügung gestelltenFinanzmittelist allein noch kein Gradmesser für
den Erfolg des Extensivierungsprogrammes. Die Mehrzahl der Landwirtewägt
nüchtern ab , ob die Bewirtschaftungeiner Fläche mit oder ohne Extensivie-
rungsvertrag lohnender ist und entscheidet danach über die Teilnahme am
Programm (Frerichs 1987 ) . Dennoch ist festzustellen, daß die Auseinander¬
setzung mit den Zielen und Inhalten des Programmes viel dazu beigetragen
hat , daß einer großen Zahl von Landwirten die Probleme bewußter geworden
sind , die sich aus einer intensiven Landwirtschaft für den Natur- und
Artenschutz ergeben. Auch den Skeptikern unter ihnen ist deutlich geworden,
daß nicht alle Naturschützer »realitätsferne Spinner« sind , sondern daß eine
Zusammenarbeit möglich zu sein scheint . Insofern hat das Programm offen¬
sichtlich einen gewissen Erziehungseffektgehabt, der durch eine konsequente
Weiterentwicklung des Programmesverstärkt und gefestigt werden sollte .

Die ökologischen Auswirkungen des Programmes sind differenziert zu
beurteilen:

So sind die Bruterfolge von Uferschnepfe und Großem Brachvogel , die als
Repräsentanten der Wiesenvögel untersucht wurden, offenbar auch auf
extensiv bewirtschafteten Flächen nicht ausreichend (Witt 1989 ) . Dies liegt
zum einen daran , daß die für die Förderung ausgewählten Gebiete entgegen
der ursprünglichenAnnahme nicht ständig feucht genug sind . Die Entwässe¬
rungssysteme von den Dränagen bis zu den Schöpfwerkensind im allgemeinen
so leistungsfähig , daß sie auch solche Gebiete in kurzer Zeit effektiv
entwässern können, in denen im zeitigen Frühjahr relativ hohe Wasserstände
vorherrschen. Damit verschwindet die Ernährungsgrundlage der meisten
Wiesenvögel im Laufe der Brutzeit. Zum anderen hat sich gezeigt , daß auch
die laut Extensivierungsvertragzulässige Bewirtschaftungnoch zu intensiv ist ,
so daß erheblicheVerluste an Eiern und Jungvögeln entstehen. Auch wenn die
Untersuchungsergebnissenoch manche Fragen offen lassen , scheint klar, daß
mit den bisher angewandten Vertragsmusterndie Situation von Uferschnepfe
und Großem Brachvogel nicht verbessert werden kann.

80



Landschaftsentwicklung durch Extensivierung

200m

Knick Wald

x*XX Knick / Gehölz neu Extensivierung

Kleingewässer Nutzung auf
gegeben

Kleingewässer neu

Lcmdesamt für Naturschutz und Landschaftspflege
_ Schleswig- Holstein_

Abb . 1 Beispiel für die Entwicklung eines Landschaftsausschnittes durch biotopgestal¬
tende Maßnahmenim Rahmenvon Extensivierungsverträgen. Aus : Dierking-Westphal

( 1987 ) ; aktualisiert
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Von der bisher extensivsten Bewirtschaftungsform (Bewirtschaftung von
Kleinseggenwiesen ab 1 . 8 .) profitieren wenigstens pflanzenverzehrende und
blütenbesuchende Insekten . Bodenoberflächenaktive Arten reagierten hin¬
gegen kaum; für sie ist der Faktor »Bodenfeuchte« ausschlaggebender(Heyde-
MANN 1988 ) .

Die Vegetation von Flächen, die seit 1986 extensiv genutzt werden, soll 1990
im Vergleich mit dem 1986 festgehaltenenStatus quo untersuchtwerden.

Seit 1987 werden die Auswirkungenvon Ackerbrache-Randstreifen auf die
Vogelwelt der angrenzenden Knicks untersucht. Die Arbeiten sind sehr
aufwendig , schwierig und deshalb noch nicht abgeschlossen . Es scheinen sich
positive Auswirkungenauf die NahrungsversorgungknickbewohnenderVögel
anzudeuten (Lille 1988) .

Eine Schutzfunktion haben Bracherandstreifen auch für die Wirbellosen -
fauna der Knicks . Blütenbesucher profitieren auch von der Verbundwirkung
der Randstreifen. Hingegen ist eine Förderung der Tierwelt , die auf dem
Acker selbst lebt , kaum feststellbar (Heydemann 1988 ) .

Von besonderem Interesse sind die Auswirkungen des sogenannten
»Amphibienschutzvertrages« , der über die Hälfte der Extensivierungsflächen
abdeckt (Tabelle 1 ) . Seine Besonderheit liegt darin, daß die Besitzer minde¬
stens 1- 2% der Vertragsfläche für biotopgestaltende Maßnahmen zur Verfü¬
gung stellen müssen . Dies kann z . B . die Neuanlagevon Gewässernund Knicks
oder die dauerhafte Nutzungsaufgabeauf Randstreifen oder Teilstücken sein .
Besonders verbreitet sind Wasserhaltemaßnahmen in Form von Graben-
Stauanlagenwie sie in der Marsch durchgeführt wurden. Sie haben zum Ziel ,
ganzjährig für die Lebewelt der Gräben ausreichende Wasserstände sicherzu¬
stellen und diese Gräben vor Salzwassereinstau und Schmutzwassereinwirkun¬
gen aus den großen Vörflutsammlern zu schützen.

Es hat sich gezeigt , daß dieses Konzept, ergänzt durch 20 m breite
düngerfreie Randstreifen und , wo möglich , durch Grabenverbreiterungen,
Erfolg hat . Tendenziell sind Gräben mit einer »guten« Wasserqualität flori -
stisch und faunistisch artenreicher als Gräben mit einer schlechten Wasser¬
qualität (Stuhr 1987, Stuhr u . Thomes 1988 ) .

Für biotopgestaltende Maßnahmen im Rahmen der »Amphibienschutzver¬
träge« werden jährlich zusätzlich mehrere Millionen DM aufgewendet.

4 . Folgerungen
Als Konsequenz aus den Ergebnissen der Forschungsaufträge und den

gewonnenen Erfahrungen mit dem Programm ergeben sich u . a . folgende
Forderungen:
- BiotopgestaltendeMaßnahmen sollten mit allen Grünlandverträgenverbun¬

den werden, insbesondere zur Wasserstandsanhebung.
- Der Düngeraufwandist zu vermindern, möglichst bis zum völligen Verzicht .
- Die Bewirtschaftungsruhezeitmuß im allgemeinen ausgedehnt, der Mäh¬

zeitpunkt noch weiter hinausgeschobenund die Viehdichte weiter verringert
werden.
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- Bei steigenden Bewirtschaftungsbeschränkungenmuß die Ausgleichszah¬
lung entsprechend angehoben werden.

- Ackerbracherandstreifen sollten künftig bis zu 5 Jahre lang ungestört
liegenbleiben, damit ein Teil von ihnen mehr als bisher ( 1- 2 Jahre) Zeit für
die eigenständige Entwicklunghat.

- Auch im Grünland sind kaum oder nicht genutzte Bereiche vorzusehen,
u . a . als Lebensraum für Wirbellose .
Gegenwärtig wird das Programm mit dieser Zielrichtung überarbeitet . Es

erhält damit in Teilen die Tendenz , Flächen nur in mehrjährigen Abständen
oder gar nicht mehr zu bewirtschaften. Damit wird eine Grenze in der
Zusammenarbeit mit der Landwirtschaft erreicht. Gerade bei größeren Flä¬
chen wird es sinnvoll sein , sie anzukaufenund liegenzulassen , anstatt Verträge
mit jährlich wiederkehrenden Zahlungen abzuschließen . In diesem Zusam¬
menhang muß an den Grundgedanken des Extensivierungsprogrammeserin¬
nert werden. Es soll durch Zusammenarbeit mit Landwirten die extensive
Bewirtschaftung als Grundlage für den Erhalt und die Vermehrung von
Lebensgemeinschaftengefördert werden, die auf eine Bewirtschaftungange¬
wiesen sind . Diese Förderung ist notwendig , weil die Tendenz besteht,
produktive Flächen immer intensiver, unproduktive aber gar nicht mehr zu
nutzen. Die Aufrechterhaltung der Bewirtschaftung von schwer nutzbaren
Flächen und die Reduktion der Bewirtschaftungsintensitätauf besser nutzba¬
ren Parzellen erfordern finanzielle Anreize.

Wenn gleichzeitig die Aufgabe der Nutzung von Grünlandflächengefördert
werden soll , dann muß vermieden werden, daß eine Konkurrenz der Förde¬
rungsinstrumente entsteht . Es liegt auf der Hand , daß mancher Bauer sofort
bereit ist , die Pflege einer schwer bewirtschaftbarenOrchideenwieseaufzuge¬
ben , wenn er einen Anreiz dafür erhält , die Wiese nicht mehr zu bewirtschaf¬
ten , so daß sie sich zu einem Hochstaudenried entwickelt. Eine räumliche
Differenzierung von Extensivierungs - und Brachlegungsangeboten und die
Festlegung von Prioritäten werden also notwendig sein , um sicherzustellen ,
daß tatsächlich eine Verbesserung des bestehenden Zustandes erreicht wird .

Bei dieser Abwägung sollte auch der Bewirtschaftungsaufwand berücksich¬
tigt werden. Ist es z . B . immer sinnvoll , eine feuchte Fläche mit Hilfe der
Landwirte extensiv zu bewirtschaften, um einige seltene Pflanzen - oder
Tierarten des Grünlandes dort zu erhalten, wenn sich mit geringen Mitteln
daraus ein ebenfalls sehr reizvoller Flachsee machen ließe ? Wie ist diese Frage
zu beantworten, wenn sich für diese Arbeiten kein Landwirt im Rahmen eines
Extensivierungsprogrammesmehr finden läßt und die Naturschutzverwaltung
vor der Alternative steht , die Fläche von Unternehmern mit Spezialmaschinen
pflegen zu lassen - für ein Vielfaches der bisher gezahlten Entschädigung? Hier
muß sich der Naturschutz nicht nur im Einzelfall entscheiden, sondern ist
aufgerufen, schon vorab raumwirksame Grobkonzepte zu entwickeln , aus
denen hervorgeht, wo Sukzessionsflächen , Wald , Wasser , intensive und
extensive Landwirtschaftvorrangig ihren Platz finden sollen - und was ggf. die
zweite Wahl wäre , wenn sich die zunächst geplante Version nicht wie
vorgesehen verwirklichen läßt.
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Zunächst einmal bleibt abzuwarten, wie die Landwirte auf verschärfte
Auflagen reagieren werden, die allerdings auch höher entschädigt werden.

Wenn nicht mehr Finanzmittel in das Programm fließen , muß davon
ausgegangen werden, daß schon aufgrund der höheren Entschädigungen
allenfalls noch die Hälfte der bisherigen Vertragsflächen weiter gefördert
werden kann . Das könnte das Vertrauen in die Naturschutzpolitikund damit
die Aussichtenfür eine dauerhafte Zusammenarbeitzwischen Naturschutzund
Landwirtschaft schmälern. Ein Rückgang der geförderten Fläche wäre auch
deshalb bedauerlich, weil z . B . der Schutz von Wiesenvogelbeständenoder
Konzepte zum Biotopverbund durch biotopgestaltende Maßnahmen im Rah¬
men von Extensivierungsverträgen nur wirksam werden können, wenn die
geförderten Flächen zumindestannähernd zahlreich genug sind , um als Knoten
in einem Netzwerk angesehen werden zu können.

Darüber hinaus bleibt ein wichtiges Problem zu lösen : Auch ein fachlich gut
begründetes und durchgeführtesProgramm für eine naturverträglicheBewirt¬
schaftung von landwirtschaftlichenNutzflächenbleibt so lange unbefriedigend,
wie gleichzeitig und womöglich im selben Gebiet wie die Extensivierungauch
die Intensivierung der Nutzung aus anderem Etat gefördert wird . Wenn die
Naturschutzpläne erfolgreich sein sollen , müssen sie zunächst mit den agrar¬
politischen Maßnahmen zur Verminderung der Überproduktion verknüpft
werden. Dies wäre ein erster Schritt , um die Naturschutzpolitikund die Agrar¬
politikbesser zur Deckungzu bringen. Der Etat der EG für die Landwirtschaft
umfaßt annähernd 60 Milliarden DM. Ein großer Teil dieser Summe wird
immer noch für Maßnahmen zur Intensivierungder Landwirtschaftund für die
Beseitigung der Überschüsseausgegeben . Eine bessere Abstimmungzwischen
bestehenden Naturschutzzielen und der zweifellos notwendigen neuen Aus¬
richtung der Agrarpolitik könnte sicherlich zu erheblichen Einsparungen im
EG-Etat führen. Mit dem verbliebenen Geld ließen sich Extensivierungspro-
gramme umfassend und weiträumig verwirklichen .

Bleibt nur die Frage, ob die Entscheidungsträger eines Tages den Mut
finden , die Verteilung finanzieller Hilfen an Extensivierungsauflagen zu
knüpfen, oder ob es weiterhin nach dem Muster der »Ausgleichszahlungen für
benachteiligte Gebiete« Zuwendungen ohne volkswirtschaftlich und ökolo¬
gisch sinnvolle Gegenleistungengeben wird .
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